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Diese Studie befasst sich mit Abgeordne-
ten, die zwischen 1919 und 1933 in den
Preußischen Landtag gewählt wurden. Das
Material wurde in drei Phasen von Barba-
ra von Hindenburg erarbeitet. In der ers-
ten Phase wurden die Lebensläufe der Abge-
ordneten anhand von biographischen Infor-
mationen z.B. in Parlamentshandbüchern er-
fasst. Mit diesem Material wurde ein biogra-
phisches Handbuch erstellt. Die Dissertation
baute dann auf der biographischen Analyse
der knapp 1400 Biographien auf.

Barbara von Hindenburg stand vor er-
heblichen methodischen Herausforderungen.
So fehlte es „auf Seiten der Geschlechterge-
schichte noch immer an übergreifenden his-
torischen Darstellungen zur Integration von
Frauen in Parteien und zur Analyse des
„männlichen Politikmonopols“ (S. 37). Ei-
ne Ursache für die mangelnde Berücksichti-
gung von geschlechtergeschichtlichen Frage-
stellungen in der politischen Geschichte liegt
in der Begrenzung der hauptsächlich von
Männern betriebenen Forschung auf staatli-
che Institutionen, Parteien, Gewerkschaften
etc., in welchen Frauen vor 1919 kaum Hand-
lungsspielräume besaßen. Hier stellt sich die
Frage, wer in welchem Zusammenhang ei-
gentlich definierte, was Politik ist. Die Au-
torin fragt deshalb nach den Grenzen bzw.
den Handlungsräumen und somit auch nach
den Partizipationsmöglichkeiten von Frauen
und Männern in der Politik und den Parteien.
Was wurde zeitgenössisch überhaupt als Poli-
tik verstanden und wer durfte an Politik par-
tizipieren? Suchten sich Frauen andere Hand-
lungsräume als Männer oder wurden sie ih-
nen zugewiesen? Um eine Antwort auf die-
se Fragen zu geben, wertete die Autorin die
Lebensläufe der AkteurInnen im „Biographi-
schen Handbuch“ aus. Dabei stieß sie jedoch
auch an Grenzen, da die tabellarischen Le-
bensläufe den Anschein einer Kohärenz oder

Kausalität erzeugten. Die Frage nach Zufall
oder zielgerichtetem Handeln in den Biogra-
phien konnte so nicht erfasst werden.

Nach der Einführung des Frauenwahlrech-
tes 1919 saßen erstmalig auch Parlamentarie-
rinnen in der Verfassungsgebenden Preußi-
schen Landesversammlung (6–10% pro Legis-
laturperiode). Barbara von Hindenburg un-
tersucht die Herkunft der Abgeordneten in
geschlechtervergleichender Perspektive und
arbeitet sowohl Unterschiede zwischen den
Fraktionen als auch Gemeinsamkeiten her-
aus. So verliefen die politische Sozialisation
und die Bildungssozialisation von Frauen in
Preußen anders als bei Männern. Für Frau-
en waren die Entwicklung der Frauenbewe-
gung, die zunehmenden Rechte auf lokaler
Ebene im Bereich des sozialen Engagements,
die Herausgabe neuer Zeitschriften im Rah-
men der Frauenbewegung, die Bildung von
Frauennetzwerken wichtig sowie die erwei-
terten Bildungs-und Berufschancen durch die
Zulassung zum Abitur und zum Studium seit
1908. Bedeutsam für die Frauen war die Zu-
lassung zu politischen Versammlungen und
zu politischen Parteien im gleichen Jahr. Hier
knüpft von Hindenburg an die Ergebnisse
früherer Geschlechterforschung an.

Die Studie basiert auf dem qualitativen Ge-
nerationenbegriff Karl Mannheims. Eine Ge-
neration umfasst demnach eine auf altersspe-
zifische Erlebnisschichtung basierende Ge-
meinschaft, in der Ereignisse und Lebens-
inhalte aus derselben Bewusstseinsschich-
tung gedeutet werden. Von diesen kollektiven
Wahrnehmungs-und Deutungsmustern wird
angenommen, dass sie zu spezifischen, ge-
sellschaftlich relevanten Handlungen führen.
Während die Männergeneration eine deut-
lich homogenere Gruppe im Hinblick auf ih-
re Altersstruktur als auch auf ihre politischen
Überzeugungen darstellte, hatten die Parla-
mentarierinnen eine weiter auseinanderlie-
gende Altersstruktur und kamen aus unter-
schiedlichen politischen Parteien und politi-
schen Sozialisationen. Wie ich bereits in mei-
ner 2002 erschienen Studie „Parlamentarie-
rinnen in Deutschland 1918/19–1949“ dar-
gelegt habe, ist eine Zuordnung von Frau-
en in ein Generationsschema, das an männ-
lichen Lebensläufen gewonnen wurde, nicht
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sinnvoll.1 Barbara von Hindenburg kommt
zu dem gleichen Ergebnis, wenn sie betont:
„Ihr gemeinsamer Bezugspunkt war das Ge-
schlecht und die daraus resultierenden Erfah-
rungen.“ (S. 138)

Neben der Kategorie „Generation“ nutzt
Barbara von Hindenburg die Kategorien (so-
zialer) Raum und Region für die Analy-
se der Biographien der Abgeordneten. Sie
nimmt an, dass besondere Voraussetzungen
oder Beschränkungen in einzelnen Regio-
nen möglicherweise Einfluss auf Grenzen
und Handlungsmöglichkeiten der Abgeord-
neten hatten. Hier wird die geschlechterge-
schichtliche und vergleichende Perspektive
zwar beibehalten, aber zugunsten der Erfor-
schung der Frauenbiographien verschoben.
Schlesien eröffnete Frauen mit dem ländlich-
kommunalen Wahlrecht neue Möglichkeiten
der Partizipation. Sie konnten also ein po-
litisches Recht wahrnehmen, das ihnen nur
in den Landgemeinden Preußens, nicht aber
in der Rheinprovinz zustand, und sie konn-
ten erstmalig auch andere über ihre politi-
schen Rechte aufklären. Am Beispiel der Ab-
geordneten Elsa Hielscher und ihrem Enga-
gement in Schlesien gewinnt die bis dahin
sehr theoriegeleitete Darstellung an Plastizi-
tät. Die 1871 in Schlesien geborene Elsa Hiel-
scher engagierte sich seit 1903 in der schlesi-
schen Frauenbewegung und der schlesischen
Stimmrechtsbewegung. Von 1925 bis 1932 saß
sie als Abgeordnete für die DNVP im Preu-
ßischen Landtag. Hielscher schrieb nicht nur
Artikel für die Zeitschrift des Schlesischen
Frauenverbandes, sondern verfasste zahlrei-
che Gedichte, die einen Einblick in die Zwän-
ge, die Erfahrungen der Fremdheit und die
Sehnsüchte einer politisch aktiven Frau vor
der Einführung des Frauenwahlrechtes ge-
ben. Es sind berührende Gedichte, die, wie im
Gedicht „Automat“, von einer erschrecken-
den Dissoziation von Körper und Seele der
jungen Frau zeugen, mit der sie sich vor ei-
ner seelischen Verkümmerung schützt. Aus
diesen Gedichten sprechen die Fremdheitser-
fahrungen, die sich aus der Frauen zugewie-
senen Bestimmung und ihrer Rebellion ge-
gen die gesellschaftliche Konvention ergaben.
Später entwickelte Elsa Hielscher eine regel-
rechte Leidenschaft möglichst viel über die
Erfahrungen von unterdrückten Frauen her-

auszufinden. Sie begab sich auf Reisen in das
europäische Ausland. In London hörte sie der
Rede einer Suffragette, die Hielschers Denk-
horizont erweiterte. Obwohl sie sich in der
schlesischen Frauenbewegung engagiert hat-
te, nahm sie hier zum ersten Mal wahr, dass
Frauen – im geschützten Raum der Spea-
kers Corner – öffentlich gehört wurden. Ab
1908 engagierte sie sich in der Frauenstimm-
rechtsbewegung in Schlesien. Elsa Hielscher
bereiste die ganze Region, um über das ak-
tive Gemeindewahlrecht für unverheiratete
oder verwitwete Grundbesitzerinnen aufzu-
klären. Dieses Recht war vielen Frauen unbe-
kannt oder sie konnten es nicht ausüben, weil
sie dafür einen Wahlmann finden mussten.
Am Beispiel von Elsa Hielscher kann Barba-
ra von Hindenburg frauengeschichtliche For-
schungen ergänzen, die das frühe Engage-
ment der Frauen in den regionalen Frauenver-
einen und deren Publikationsorganen sowie
in den Kommunen herausgearbeitet haben.2

Wann und wie erfolgte die parteipolitische
Politisierung der (bürgerlichen) Frauen? El-
sa Hielscher arbeitete in der Freikonservati-
ven Partei in Schlesien mit. Die konservativen
Parteien lehnten grundsätzlich eine Mitglied-
schaft von Frauen ab, doch nahmen einzel-
ne Ortsvereine gelegentlich Frauen auf. Für
die Freikonservative Partei gibt es eine wis-
senschaftliche Darstellung, die sich jedoch
nicht auf die Partizipation von Frauen be-
zieht.3 Deshalb bezieht sich die Autorin auf
die Forschungen von Kirsten Heinsohn zu
den konservativen Parteien in Deutschland
1912 bis 1933.4 In der „Schlesischen Freikon-
servativen Parteikorrespondenz“ (1913/14)
veröffentlichte Elsa Hielscher eine Artikel-
serie über „Frauen und Politik“. Sie wur-
den angekündigt als „erste politische Aus-
führungen einer freikonservativ organisierten

1 Matthias Alexander, Die Freikonservative Partei 1890
– 1918. Gemäßigter Konservatismus in der konstitutio-
nellen Monarchie, Düsseldorf 2000.

2 Heide-Marie Lauterer, Parlamentarierinnen in
Deutschland 1918/19–1949. Königstein/Ts 2002,
S. 50.

3 Kerstin Wolff, „Stadtmütter“. Bürgerliche Frauen und
ihr Einfluss auf die Kommunalpolitik im 19. Jahrhun-
dert (1860–1900), Königstein/Taunus 2003.

4 Kirsten Heinsohn, Konservative Parteien in Deutsch-
land 1912–1933. Demokratisierung und Partizipati-
on in geschlechterhistorischer Perspektive, Düsseldorf
2010.
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Frau“. (S. 277). Ausschlaggebend für Hiel-
schers Wahl der Freikonservativen Partei mag
ihre persönliche Bekanntschaft mit Wilhelm
von Kardorff gewesen sein, der Frauen in
ihrem politischen Engagement unterstützte.
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde Elsa Hiel-
scher wie die meisten konservativen Par-
teimitglieder Mitglied der neugegründeten
DNVP und Vorsitzende des Frauenausschus-
ses Niederschlesiens ihrer Partei.

Bei der Fülle des Materials und der For-
schungsliteratur ist es verständlich, dass die
eigentliche parlamentarische Tätigkeit der
Abgeordneten sowie die Erforschung der Le-
bensläufe in der Zeit des Nationalsozialis-
mus oder die Fortsetzung der politischen
Laufbahn nach 1945 nicht untersucht werden
konnten. Hier bleibt die vorliegende Studie je-
doch hinter den Ergebnissen der bereits ge-
nannten früheren Forschungen zurück. Nur
wenn man das politische Handeln der Frau-
en in den Parteien und Parlamenten miteinbe-
zieht, kann geklärt werden, ob und inwiefern
die Kategorie Geschlecht das politische Han-
deln von Frauen prägte.

Die umfangreiche und kompetent recher-
chierte Darstellung lässt auf weitere ge-
schlechtergeschichtliche Studien in der Poli-
tikgeschichte hoffen. Mit ihrer Analyse hat
Barbara von Hindenburg gezeigt, dass eine
Erforschung der Frauengeschichte nur mit ei-
ner heterogenen und methodisch vielfältigen
Herangehensweise zu leisten ist. Karin Hau-
sens Plädoyer für die „Nicht-Einheit der Ge-
schichte“ ermöglicht es, immer mehr von den
Meistererzählungen abzurücken.
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